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      »Sie wollen uns Frauen schicken.«

      Die Worte des Aufsehers fielen wie ein Donnerschlag.

      Die verblüffte Stille, die darauf folgte, wurde nicht durch Worte, sondern durch das Geräusch von vier erwachsenen Zabrianern unterbrochen, die sich plötzlich in ihren Stühlen nach vorne lehnten und das alte Holz zum Knarren brachten.

      Mein Stuhl knarrte vielleicht am lautesten von allen.

      Das Geräusch schien Zohro zu meiner Rechten zu ermutigen. Er nahm sich seinen verwitterten, breitkrempigen Hut vom Kopf und richtete ihn auf Aufseher Tenn, als wäre er eine Waffe. Seine Augen leuchteten weiß, und obwohl das normalerweise ein Zeichen von Neugierde war, handelte es sich bei ihm wahrscheinlich eher um Wut.

      »Was meinst du mit Frauen?«

      »Sträflinge?«, meldete Garrek sich mit tiefer, heiserer Stimme zu Wort. »Sie haben bisher immer nur Jungen geschickt.«

      Zohro schnaubte und Fallon ließ seinen peitschenartigen Schweif über den Boden schnippen. Keiner von uns musste an diese Tatsache erinnert werden. Bei unserer Ankunft waren wir alle noch kleine Jungen gewesen, die erste Generation minderjähriger zabrianischer Krimineller, die auf diesem vom Imperium vergessenen Planeten ausgesetzt worden waren. Zu jung, um in die zabrianischen Minen geschickt zu werden, zu unverbesserlich, um auf Zabria zu bleiben.

      Und jetzt wollen sie uns Frauen schicken ...

      »Nein«, sagte Aufseher Tenn. Er wurde vom Imperium hier stationiert und war der einzige Mann im Umkreis von hundert Spannen, der beruflich hier war und nicht wegen seiner Verbrechen. »Die Frauen wurden nicht verurteilt. Sie kommen nicht über das gleiche Programm wie ihr hierher.«

      »Wie kommen sie dann her? Warum werden sie geschickt?«

      Fallon, Garrek und Zohro richteten ihre Blicke alle auf mich. Etwas erschrocken stellte ich fest, dass ich derjenige war, der diese Fragen gestellt hatte.

      »Der stille Silar spricht also, wenn es um Frauen geht. Gut zu wissen«, spottete Zohro, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und setzte sich seinen Hut wieder auf den Kopf. Im Schatten der Krempe funkelten seine Augen immer noch amüsiert.

      »Das ist eine gute Frage, egal, wer sie gestellt hat«, sagte Fallon. »Warum kommen sie hierher?«

      »Sie werden als Bräute geschickt. Für euch«, stellte Direktor Tenn klar. Wir alle reagierten auf diese Bemerkung mit verdutztem Schweigen. »Damit ihr sie heiraten könnt.«

      »Bräute.« Zohro und Fallon sagten das Wort genau im selben Moment. Zohro mit ungläubiger Verachtung, Fallon mit etwas, das wie Ehrfurcht klang, aber sicher wenig damit zu tun hatte. Garrek und ich warfen uns wachsame Blicke zu, als der Aufseher fortfuhr.

      »Das Imperium hat beschlossen, dass es unnötig grausam wäre, euch weibliche Gesellschaft vorzuenthalten, jetzt, wo ihr erwachsen seid und bereits so lange gesessen habt.«

      »Ha!« Zohro erhob seinen großen Körper aus seinem Stuhl. Ich beobachtete schweigend, wie er im schwach beleuchteten Büro des Aufsehers auf und ab ging, wo seine pinke Haut noch dunkler war als sonst, während seine Augen tödlich weiß glühten. Mein Schweif zuckte nahe an der Klinge, die ich in meinem Stiefel aufbewahrte.

      »Das Imperium schert sich nicht um Grausamkeit«, knurrte Zohro. »Das ist nichts weiter als eine Beschwichtigung, ein fadenscheiniger Versuch, uns von der Tatsache abzulenken, dass sie längst hätten versuchen müssen, uns wieder in das zabrianische Leben zu integrieren, aber das haben sie nicht. Sie lassen uns hier zwischen Staub und Dung zurück und versuchen, uns mit Frauen zu bestechen, damit wir dieses Schicksal akzeptieren.«

      »Niemand hat je behauptet, dass wir nach Zabria zurückgeschickt werden«, grunzte Garrek und rieb sich mit seinen schwieligen Fingern über den dunkelblauen Kiefer. »Wir haben alle Verbrechen begangen. Das hier war immer als Strafe gedacht. Es ist immer noch besser als das, was uns in den Minen erwartet hätte.«

      »Ist es das?«, fragte Zohro herausfordernd. »In den Minen würden wir wenigstens unsere Zeit absitzen und dann irgendwann wieder rauskommen. Wir sind schon mehr als die Hälfte unseres Lebens hier und jetzt wollen sie, dass wir hier heiraten! Uns fortpflanzen. Sie halten uns Frauen vor die Nase, anstatt uns das Leben zu ermöglichen, das wir hätten haben sollen!« Seine Augen wurden so weiß, dass sie wie Sterne in seinem Gesicht aussahen. »Das ist das endgültige Ende. Das bedeutet, dass es für uns nie etwas anderes als diesen Ort geben wird.«

      Seine Worte trafen uns alle schwer, doch plötzlich wurde er durch ein schnippisches Schnauben von Fallon unterbrochen.

      »Du bist ein dramatischer Idiot«, sagte er und seine sonst so warmen und dunklen Augen blitzten kurz weiß auf. »Ich weiß nicht, warum du an der Hoffnung festhältst, jemals nach Zabria zurückgebracht zu werden. Ich kann mich kaum an unseren Heimatplaneten erinnern!« Er fuhr mit seinen Krallen durch die Luft, um auf Garrek und mich zu zeigen. »Wir haben es alle geschafft, uns hier ein Leben aufzubauen.«

      »So nennst du das also?«, fragte Zohro, hielt inne und starrte Fallon mit seinem weißen Blick an.

      »Ein Leben? Das Vieh in der Hitze herumtreiben und dann versuchen, der Kälte zu trotzen? Sich jeden Morgen den Staub aus den Augen blinzeln und ihn jeden Abend aus allen Ritzen und Spalten wischen? Mit uralter Technik zurechtkommen, die praktisch zerbröckelt, sobald man sie auch nur schief ansieht?«

      »Ich könnte mich mit jeder Art von Leben abfinden, wenn ich eine gute Frau hätte«, entgegnete Fallon. Als hätte er beschlossen, dass er fertig mit Zohros Beschwerden war, drehte er sich auf seinem Platz um und wandte sich wieder Aufseher Tenn zu. »Was erwartest du von uns? Eine Ranch-Inspektion? Eine Viehzählung? Meine haben den Winter gut überstanden. Ich weiß, dass ich für eine Frau sorgen könnte, wenn ich die Chance dazu bekäme.«

      Wir waren zwar alle vier erwachsen, aber Fallon war der Ehrlichste, auch wenn er am jüngsten war. Was ich jetzt in seinem Gesicht sah, hatte nichts mit jugendlichem Enthusiasmus zu tun. Seine Augen blitzten wieder kurz weiß auf und in seinem Gesicht spielte sich so etwas wie Hunger ab.

      »Ich brauche eure Zustimmung«, antwortete der Aufseher. »Unsere Provinz ist die erste, die die Möglichkeit bekommt, an dem Brautprogramm teilzunehmen. Wenn die Mehrheit mit Ja stimmt, wird das Programm umgesetzt. Wenn nicht, wird diese Chance den Männern von Aufseher Hallum in der nächsten Provinz geboten.«

      Garrek rutschte in seinem Stuhl hin und her, während Fallon sich aufrecht hinsetzte.

      »Ich sage Ja!«, antwortete Fallon augenblicklich, wobei sein Schweif so stark zitterte, dass er ihn um ein Stuhlbein wickelte, um ihn ruhig zu halten.

      »Wir sind nur zu viert«, betonte ich und fuhr mit der Spitze meines Schweifs am Griff meines versteckten Messers auf und ab. »Oaken konnte nicht kommen, weil er es nicht durch den Frühlingsschnee in den Bergen geschafft hat.«

      Der Aufseher neigte zustimmend seinen Hut, wobei das Wappen von Zabria auf dem Hut glitzerte.

      »Als euer Aufseher und Verbindungsmann zum Imperium bin ich an der Abstimmung beteiligt.« Seine Augen färbten sich für einen kurzen Moment weiß, bevor sie wieder ihren üblichen orangen Farbton annahmen. »Und als halbwegs intelligenter Mann, der glaubt, dass etwas weiblicher Einfluss genau das Richtige wäre, um euch wilde, unzivilisierte Narren zu zähmen, habe ich bereits mit Ja gestimmt.«

      »Ich stimme mit Ja! Fallon ist ein Ja!«, wiederholte Fallon und sprang beinahe aus seinem Stuhl, weil er offensichtlich befürchtete, man hätte ihn noch nicht gehört. »Und wenn einer dieser Idioten seine Frau nicht will, dann nehme ich sie!«

      »Du warst noch nicht einmal mit einer Frau zusammen«, schnauzte Zohro, »was in der Spanne des größten Stierhinterteils würdest du mit vier anfangen?«

      Fallon riss sich den Hut vom Kopf, fuhr sich energisch durch sein gelbes Haar und runzelte die Stirn.

      »Sie würden nicht alle meine Frauen sein«, sagte er unbeholfen. »Aber eine könnte meine sein. Und die anderen könnten bei mir leben, wenn sie es wollen. Ich habe Platz.«

      »Du hast Platz in deinem Schädel, so viel steht fest«, murmelte Zohro.

      Garrek knurrte warnend und mein Schweif verkrampfte sich um mein Messer herum.

      »Genug«, sagte der Aufseher und erhob sich von seinem Platz. Er überragte sogar Zohro und wirkte noch imposanter, als er seine Krallen auf seinem Betäubungsgewehr abstützte. »Gebt mir eure Stimmen und dann sind wir hier fertig.«

      »Ich stimme mit Nein«, sagte Zohro und ließ sich unter dem vernichtenden weißen Blick von Aufseher Tenn auf seinen Platz zurückfallen. »Ich werde mich nicht weiter an diesen Ort ketten, indem ich heirate. Wenn ich Söhne oder Töchter haben soll, dann werden sie im zabrianischen Imperium geboren oder gar nicht.«

      Fallon verkrampfte sich sichtlich und sein hoffnungsvoller Blick wanderte zu Garrek.

      Garrek rieb sich erneut den Kiefer und seufzte.

      »Ich habe einen neuen Sträfling aus dem Imperium. Ich schaffe es kaum, ihn unter Kontrolle zu halten und mich gleichzeitig um meine Herde zu kümmern. Wir hätten es fast nicht durch den Winter geschafft. Was soll ich jetzt noch mit einer Frau anfangen?« Ich glaubte, einen Hauch von Bedauern in seiner Stimme zu hören, als er entschieden sagte: »Nein. Ich stimme mit Nein.«

      »Unglaublich!«, rief Fallon aus. »Ihr beklagt euch über unser Leben hier und verspielt dann die einzige Chance, die wir in Dutzenden von Zyklen bekommen haben, um etwas zu verändern! Wenn wir Nein sagen, gehen die Frauen an die Männer von Aufseher Hallum! Aufseher Hallum! Habt ihr den Verstand verloren?«

      Dann drehte Fallon sich zu mir um und ich hatte die Augen des jungen Mannes noch nie so weiß gesehen.

      »Zwei Ja-Stimmen, zwei Nein-Stimmen. Die Wahl liegt bei dir, Silar«, grunzte Aufseher Tenn.

      Ich spürte die Blicke der Männer auf mir wie Berührungen.

      Eine Frau. Eine Ehefrau. Ich wüsste gar nicht, was ich damit anfangen sollte. Keiner von uns wüsste das. Wir sind alle vor der Pubertät hierhergekommen. Von der Gesellschaft abgeschottet, für immer von den Frauen unserer Art getrennt, bevor wir überhaupt alt genug waren, um sie zu wollen. Ich wusste kaum, wie ich mit diesen Männern sprechen sollte, die ich seit meiner Kindheit kannte. Was hätte ich einer Frau zu sagen?

      Der stille Silar. Ich mochte meine Einsamkeit.

      Ich zwang mich, es mir vorzustellen. Wie es wäre, jemanden bei mir zu haben, in meinem Haus, in meiner Privatsphäre. Mein Schweif versteifte sich, aber ich konnte nicht einschätzen, ob das ein schlechtes Zeichen war oder nicht.

      Doch als ich daran dachte, eine Frau in meiner Küche zu haben, in meinem Schlafzimmer, in meinem Bett … Da zog er sich noch fester zusammen.

      Etwas, das sich fast wie Panik anfühlte, schnürte mir im selben Moment die Kehle zu, wie sich mein Fleisch unter meiner Hose regte. Fragen schossen mir im Takt meines rasenden Herzschlags durch den Kopf.

      Was würde ich denn mit ihr anstellen? Wie soll ich eine Frau bei Laune halten? Hier, in der Sonne, im Staub, in den Trümmern meines Lebens? Wie kann ich sie überhaupt verdienen? Eine Frau!

      Und wie konnte ich dieses verzweifelte, wilde Verlangen unterdrücken, jetzt, wo es plötzlich da war? Ich hatte mir noch nie erlaubt, so etwas wie eine Frau zu wollen. Es hatte keinen Sinn. Wenn mein Schwanz zu hart wurde, um ihn zu ignorieren, kümmerte ich mich mit einer grimmigen Effizienz und meiner eigenen Hand darum, damit ich wieder an die Arbeit gehen konnte.

      Denn es gab immer Arbeit. So viel Arbeit, dass kein Platz für Verlangen blieb.

      Bis jetzt.

      Bis man mir gesagt hatte, dass ich eine Frau haben konnte.

      Nein, ich konnte sie nicht haben. Ich musste ablehnen.

      Wahrscheinlich würde ich etwas Falsches tun und sie verletzen. Ich würde ihr wehtun oder sie zerbrechen. Wir waren Sträflinge, die von ihren eigenen Leuten verachtet wurden und hier auf diesem fernen Planeten so lange verrotten sollten, bis jede Hoffnung auf Rehabilitierung verloren war. Was konnte ich einer Frau bieten? Ich, ein wilder Narr, wie der Aufseher es so treffend ausgedrückt hatte?

      Ich kannte mich mit Vieh aus. Ich konnte allein anhand der Lichtverhältnisse erkennen, wann sich ein Sturm zusammenbraute. Ich wusste, welche Gräser giftig und welche heilsam waren. Welche Löcher giftige Schlangen beherbergten.

      Aber ich wusste nichts darüber, wie man eine Frau versorgte. Rein gar nichts.

      »Ich nehme eine.«

      Der Aufseher warf mir einen finsteren Blick zu. Fallon hielt den Atem an.

      »Du nimmst eine was?«, fragte Aufseher Tenn.

      »Vielleicht meint er, dass wir eine Minute Zeit braucht, um darüber nachzudenken!«, sagte Fallon hastig. »Gib dem Mann einen Moment Zeit! Das ist die wichtigste Entscheidung, die er je treffen wird!«

      »Ich brauche keine Zeit«, antwortete ich. »Ich meine–«

      Jemand muss mir die Kehle durchschneiden, um mich von dieser unglaublich dummen Entscheidung abzuhalten.

      »Ich nehme eine. Eine Frau.«

      Fallon sprang auf und da sein Schweif immer noch um das Stuhlbein gewickelt war, warf er das Ding um und strotzte Energie, als es auf den Boden krachte. Er sah aus, als wolle er so viele Dinge auf einmal tun, dass sein Gehirn einen Kurzschluss erlitt und er einfach nur noch zitternd dastehen konnte.

      Der Aufseher neigte erneut seinen Hut. »Drei Ja-Stimmen gegen zwei Nein-Stimmen. Die Abstimmung ist beendet und das Brautprogramm kann beginnen«, sagte er.

      Zohro stieß einen Seufzer aus. Garrek sagte nichts, sah aber überraschenderweise auch nicht wirklich enttäuscht aus, auch wenn die Abstimmung nicht so gelaufen war, wie er es gewollt hatte.

      »Wann kommen sie an?«, fragte Fallon und seine Augen glühten heller denn je.

      »Das ist nicht die Frage, die du stellen solltest«, sagte Zohro mit einem finsteren Schmunzeln. »Die Frage, die du dir stellen solltest, ist, was mit ihnen nicht stimmt. Keine anständige Zabrianerin würde zustimmen, hierher geschickt zu werden und einen Kriminellen zu heiraten.«

      »Oh. Habe ich das nicht schon gesagt?«, fragte der Aufseher mit einem Stirnrunzeln. Und dann fügte er die Erklärung beiläufig hinzu, als würde er nicht gerade eine riesige Bombe platzen lassen. »Es handelt sich nicht um zabrianische Frauen. Eure Bräute werden Menschenfrauen sein.«
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      »Weißt du, was eine Menschenfrau ist?«, fragte Fallon leise, als wir beide die Zügel unserer Reittiere von den Pfosten lösten, an denen wir sie vor dem Stützpunkt des Aufsehers angebunden hatten. Aufseher Tenn war immer noch mit Zohro drinnen. Garrek hatte sich bereits auf den Weg gemacht, um nach seinem kriminellen Schützling zu sehen und sich zu vergewissern, dass ›der Junge die Ranch nicht niedergebrannt und all meine verdammten Rinder in die Wildnis entlassen hat‹, wie er es ausgedrückt hatte.

      Deshalb war ich der Einzige, der Fallons Frage hörte, und somit wohl auch zur Antwort verpflichtet.

      »Nein«, sagte ich. Ich hatte von dem Elora-Handelsposten gehört, der von Menschen betrieben wurde und ich wusste, dass einige Zabrianer dorthin reisten, um Geschäfte zu machen. Aber ich hatte meinen Heimatplaneten nie verlassen, bevor ich auf in diese Strafkolonie verbannt worden war, also hatte ich auch noch nie einen Menschen zu Gesicht bekommen. Ich bezweifelte, dass die anderen je einen gesehen hatten, außer vielleicht Zohro, der einzige Mann unter uns, der aus einer wohlhabenden Familie stammte.

      »Nun«, sagte Fallon und verzog sein Gesicht zu einer seltsamen Grimasse aus Sorge und Hoffnung. »Sie sind Frauen und sie sind bereit, uns zu heiraten. Ich schätze, das ist alles, was zählt. Solange sie gesund, widerstandsfähig und biologisch kompatibel sind ...« Er warf mir einen entsetzten Blick zu. »Du glaubst doch, dass wir biologisch kompatibel mit ihnen sind, oder?«

      »Ich weiß es nicht«, grunzte ich und schwang mich in den Sattel meines Reittiers, Tarion. Tarion war ein Shuldu, ein großes vierbeiniges Herdentier, das es nur auf diesem Planeten gab. Sein kurzes Fell hatte die gleiche Farbe wie der rötliche Staub des harten, trockenen Bodens unter seinen Hufen.

      Fallon bestieg seinen schwarzen Shuldu und nahm sich einen Moment Zeit, um den Staub mit einem Lappen von den Hörnern seines Reittiers zu wischen, bevor er mir einen wehmütigen Blick zuwarf.

      »Ich wünschte, außer Oaken hätte noch einer von uns ein funktionierendes Datentablett«, klagte er.

      Wir alle hatten Daten- und Kommunikations-Tablets, über die sich Aufseher Tenn mit uns verständigte, aber sie alle befanden sich in verschiedenen Stadien des Versagens. Nur Oaken war in der Lage gewesen, die visuelle Übertragung seines Tablets wiederherzustellen, auch wenn sie etwas unscharf war. Der Rest von uns konnte nur Audiodaten empfangen.

      »Vielleicht könnten wir dann versuchen, die Menschenfrauen in der zabrianischen Datenbank zu recherchieren«, fuhr Fallon fort. »Vielleicht gibt es sogar ein Bild ...«

      »Darüber hättest du nachdenken sollen, bevor du abgestimmt hast«, meldete sich Zohros Stimme hinter uns zu Wort. Er schlenderte von der Tür zum äußersten Pfosten, wo sein goldenes Reittier angebunden war.

      »Ich kann immer noch nicht glauben, dass du die Chance auf eine Frau abgelehnt hast«, sagte Fallon und beobachtete ihn.

      »Ich habe eine Braut abgelehnt, die sie wahrscheinlich aus den niedersten Winkeln des Universums herausgeschleift haben. Nicht einmal zabrianisch!«

      »Was weißt du über sie?« Ich konnte mir die Frage nicht verkneifen.

      Ich hatte mit Ja gestimmt. Die Pläne würden in die Tat umgesetzt werden. Ich würde eine Menschenfrau bekommen, was auch immer das bedeuten mochte. Je gründlicher ich mich vorbereiten konnte, desto besser.

      »Ich weiß, dass sie klein sind«, spottete Zohro. »Schwach. Anfällig für Verletzungen und Krankheiten.«

      Das ... hörte sich nicht gut an.

      »Oh«, sagte Fallon und Besorgnis schlich sich in seine Stimme. »Na ja, sie braucht ja nicht stark zu sein. Ich bin stark. Und wenn sie sich verletzt oder krank wird, werde ich mich um sie kümmern.«

      Das hörte sich nach viel Arbeit an, wo wir doch ohnehin schon alle Hände voll zu tun hatten.

      »Wie willst du dich denn um sie kümmern? Du hast gerade zugegeben, dass du keine Ahnung von der Biologie der Menschen hast!«, konterte Zohro. »Nein. Im Falle ihrer unvermeidlichen Krankheit oder Verletzung wird deine Braut wahrscheinlich sterben und dann wirst du zusätzlich zu deinen anderen Verurteilungen wegen Vernachlässigung oder sogar wegen Mordes angeklagt.«

      Fallons Augen leuchteten weiß auf. Er wollte aus dem Sattel springen und auf Zohro zu springen, aber ich schlug mit meinem Schweif gegen seine Brust, grunzte und reckte mein Kinn in Richtung der offenen Tür. Aufseher Tenn war für unsere Zusammenarbeit und unser gutes Benehmen verantwortlich. Er duldete keine Prügeleien – zumindest nicht, wenn sie direkt vor seiner eigenen staubigen Haustür stattfanden.

      Das Letzte, was wir brauchten, war eine Betäubungspatrone im Allerwertesten.

      »Hast du schon mal einen Menschen gesehen?«, fragte ich Zohro und ließ meinen Schweif von Fallon weggleiten. »Oder hast du nur von ihnen gehört?«

      Zohro bestieg seinen Shuldu und ließ sich verdammt viel Zeit mit seiner Antwort. Als er schließlich das Wort ergriff, sagte er flach und zischend: »Nein, ich habe noch keinen Menschen gesehen.«

      »Ha!«, rief Fallon so laut, dass sein Shuldu erschrocken mit dem Kopf zuckte. »Du könntest den Kopf einer Menschenfrau nicht von ihrem Schweif unterscheiden, wenn du einer begegnen würdest!«

      »Wenigstens weiß ich, dass Menschenfrauen keine Schweife haben!«, erwiderte Zohro.

      »Keine Schweife?« Fallon sah verunsichert aus.

      Ich schwieg und stellte mir vor, wie es wäre, ohne Schweif auf einer Ranch zu arbeiten. Schweife waren sehr nützlich. Vielleicht hat sie ja einen dritten Arm, um für den fehlenden Schweif zu kompensieren ...

      »Ihr drei seid Idioten«, sagte Zohro mit verengten, weißen Augen, als er die Zügel seines Shuldu in seine rosa Hände nahm.

      »Abgesehen von dem Aufseher haben nur zwei von uns mit Ja gestimmt«, schnauzte Fallon. »Wer ist also der Idiot?«

      »Du, Silar und Oaken«, stellte Zohro klar. »Aufseher Tenn hat ihn gerade auf seinem Datentablet kontaktiert. Er war sogar noch begeisterter von einer Braut, als du es bist, Fallon. Er sagte, er würde sich notfalls einen Tunnel durch den Schnee graben, um rechtzeitig aus den Bergen zu kommen und sich seine Braut abzuholen.«

      Ich atmete scharf ein. »Oaken will eine Braut?«

      »Habe ich das nicht gerade gesagt?«

      »Hat Aufseher Tenn ihm gesagt, dass sie menschlich sein wird?«

      Zohro warf mir einen argwöhnischen Blick zu und schnippte beiläufig mit dem Schweif.

      »Ja.«

      »Was ist los?«, fragte Fallon, als ich schwieg.

      »Oaken ist der Einzige, der visuelle Daten abrufen kann«, erinnerte ich Fallon. Es dauerte einen Moment lang, bis er verstand, was ich meinte, aber dann verzog sich sein Mund zu einem breiten Grinsen, das seine Reißzähne enthüllte.

      »Er hat sich die Menschenfrauen wahrscheinlich angesehen, bevor er zugestimmt hat, sich eine Braut zu nehmen«, sagte Fallon begeistert, während Zohro ein finsteres Gesicht machte. »Und er hat gesagt, dass er trotz Wind und Wetter für seine Menschenfrau hierher zurückkehren würde? Das kann nur etwas Gutes bedeuten! Ihm muss wirklich gefallen haben, was er gesehen hat.« Plötzlich klang seine Stimme sanft und verträumt. »Ich frage mich, was er gesehen hat ...«

      Mir war egal, ob sie schön oder hässlich, groß oder klein, kahl oder behaart war. Die einzige Herausforderung bestand darin, dass sie keinen Schweif hatte. Ohne Schweif ist es schwer, all das zu tun, was hier draußen getan werden musste ...

      »Hat Oaken zufällig erwähnt, wie viele Arme Menschenfrauen haben?« Ich sah Zohro stirnrunzelnd an, während Fallon sehnsüchtig in Richtung Sonnenuntergang starrte.

      Der rosa Mann mit den dunklen Haaren warf mir einen seltsamen Blick zu.

      »Nein. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie zwei Arme haben. Genauso wie wir.«

      Verflucht.

      »Zwei Arme«, sagte Fallon erfreut. »Das ist eine sehr gute Anzahl!«

      »Das wäre es, wenn sie einen Schweif hätten«, brummte ich.

      »Ich glaube, ich habe dich noch nie so viele Worte an einem Tag sagen hören, Silar«, sagte Zohro. »Wenn du deine Meinung geändert hast, geh rein und sag Aufseher Tenn, dass du keine Braut willst. Die Abstimmung ist beendet, aber es hat keinen Sinn, eine für dich hierher zu bringen, wenn du sie nicht willst.«

      Eine Hitze machte sich in meiner Brust breit. Ich wusste, dass meine Augen weiß waren, als ich die Zügel fest anzog und mein Reittier in Richtung Zuhause lenkte.

      »Ich habe nicht gesagt, dass ich keine will.«

      Dann trieb ich mein Reittier zum Galopp an.
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      Erschöpft von meiner Schicht in der Shuttle-Triebwerksfabrik in New Toronto, schloss ich die Tür meiner tristen Wohnung auf, sperrte sie hinter mir ab und schob den zusätzlichen Sicherheitsriegel vor.

      Und noch einen Stuhl, nur für alle Fälle.

      Das hatte ich zu meiner neuen Routine gemacht, seit ich letzten Monat nicht in der Lage gewesen war, die Zinsrate meines Kredits zu bezahlen.

      Noch hatte mich keiner von Magnus’ Männern erwischt. Die Betonung lag auf noch.

      Wenn sie es dann doch taten, was garantiert in naher Zukunft passieren würde, konnten weder ein Schloss noch ein Riegel oder ein Stuhl sie aufhalten. Aber diese Maßnahmen würden mir vielleicht ein bisschen Zeit verschaffen oder zumindest genug Lärm machen, um mich zu wecken.

      Ich hätte den Kredit nie aufnehmen sollen, dachte ich verbittert und schüttelte den Kopf über mein dummes Vergangenheits-Ich, das vor einem halben Jahr zu einem verdammten Mafiaboss gegangen war, um sich die Miete leisten zu können, anstatt sich etwas anderes einfallen zu lassen. Eine kleine Stimme erinnerte mich daran, wie hart dieser Monat gewesen war. Ein Ersatzteilmangel hatte dazu geführt, dass die Fabrik unmittelbar nach einer Mieterhöhung geschlossen worden war. Zu allem Überfluss war dies direkt nach dem Tod meiner Mutter geschehen, der eine Kürzung unseres Haushaltseinkommens um mehr als die Hälfte nach sich gezogen hatte, da sie länger in der Fabrik beschäftigt gewesen war als ich und einen viel besseren Lohn verdient hatte.

      Wenn Mama mich jetzt nur sehen könnte. Ihre einzige Tochter muss ihre Tür doppelt verriegeln und Möbel unter den Griff klemmen, um sich die Kredithaie noch ein bisschen länger vom Hals zu halten. Sie wäre genauso sauer auf mein Vergangenheits-Ich, wie ich es jetzt bin.

      Damals hatte ich einfach nur versucht, mich auf einem Meer aus stinkender Scheiße über Wasser zu halten. Aber jetzt hatte mein Boot ein Loch und ich begann zu sinken.

      Seufzend holte ich meine gusseiserne Pfanne heraus, das einzige Erbstück von Mama, das ich noch nicht verkauft hatte. Aber jetzt würde ich auch diese gegen Geld eintauschen müssen, auch wenn niemand auf Terratribe I, dem ältesten Industrieplaneten der Menschheit, eine Verwendung für das alte Stück Eisen haben würde. Wenn es jemand kaufte, dann wahrscheinlich nur, um das Metall einzuschmelzen. Der Gedanke, dass damit die ölig-würzige Schicht verloren gehen würde, die meine Mama und ihre Mama und die Mama dieser Mama liebevoll auf der Oberfläche der Pfanne aufgebaut hatten, ließ eine tiefe Trauer in mir aufkommen. Dieses Gefühl war viel schlimmer als die Angst vor wütenden Gangstern, die bald vor meiner Tür stehen und ihr Geld verlangen würden.

      Ich stellte die schwere schwarze Pfanne auf den Herd meiner kleinen Wohnung und drehte mich zum Kühlschrank um, um mir einen Eiweißblock herauszuholen und ihn zum Abendessen zu braten.

      Aber ich kam nie dazu, ihn zu öffnen.

      Denn ich hörte, wie stattdessen jemand anderes versuchte, eine andere Tür zu öffnen.

      Ich erstarrte und mein Herz schlug mir bis zum Hals, als die Klinke meiner Wohnungstür klapperte. Wer auch immer da draußen war, hatte sich nicht lange mit der strategischen Planung aufgehalten. Als er feststellte, dass die Tür verriegelt war, wechselte er die Taktik. Auf ein vibrierendes Zischen folgte ein brutzelndes Geräusch und ich sah entsetzt zu, wie einen Moment später der gesamte Griff zu Boden fiel. Anschließend arbeitete der Laserstrahl sich an der Türkante entlang und brannte sich durch den Riegel.

      Ich stand wie gelähmt da, obwohl ich immer angenommen hatte, dass ich auf diesen Moment vorbereitet sein würde. Ich hatte gehofft, dass ich nicht nur dastehen und gaffen würde, wenn ein abgebrühter Krimineller kommt und mich ausweidet wie eine Fabrikratte.

      Die Tür flog mit voller Wucht nach innen, als wäre sie eingetreten worden. Der Stuhl kippte um und als er mit einem Krachen in seine Einzelteile zerbrach, wurde ich endlich aus meiner Schreckstarre gerissen.

      Die Feuerleiter.

      Ich musste nur zu meinem Schlafzimmerfenster gelangen, dann konnte ich die Feuertreppe hinunterklettern.

      Das einzige Problem war, dass meine Wohnung im zweiundzwanzigsten Stock lag. Bis ich nach unten geklettert war, könnte derjenige den Fahrstuhl nehmen und unten auf mich warten.

      Und wie sich herausstellte, war das nicht das einzige Problem.

      Das andere, viel dringlichere Problem war der riesige Berg von einem Mann, der sich bereits durch die offene Tür drängte. Er stellte sich zwischen mich und mein Schlafzimmer, bevor ich auch nur einen Schritt machen konnte.

      »Ich weiß, dass ich in Verzug bin«, sagte ich schnell und stolperte rückwärts, als würde es mir etwas bringen, etwas Abstand zwischen uns zu bringen. Mein Rücken stieß gegen die Vorderseite des Herdes. »Ich brauche nur ein bisschen mehr Zeit.«

      »Magnus ist kein geduldiger Mann«, brummte er und seine Stimme war so tief, dass sie kaum noch herauskam. Die typische Eigenschaft eines Mannes, der viel zu viel von der synthetischen Testosterondroge T-Staub geraucht hatte. »Du zahlst jetzt sofort, oder du kommst mit und arbeitest deine Schulden ab.«

      »Wie soll ich sie denn abarbeiten? In einem von Magnus’ Drogenhäusern?«, fragte ich verzweifelt. »Ich kann dir nämlich jetzt schon garantieren, dass man dort keine Verwendung für mich hätte. Ich bin an der New Toronto High in Chemie durchgefallen.«

      Der Mann legte seinen kahlen Kopf schief, wobei sein Nacken laut knackte, bevor er mich mit einem kalten, berechnenden Blick von Kopf bis Fuß musterte.

      »Du hast ein halbwegs brauchbares Gesicht«, grunzte er. »Und einen mehr als brauchbaren Körper. Er wird andere Aufgaben für dich haben.«

      Oh, nein.

      Ich kämpfte gegen den Drang an, die Arme vor der Brust zu verschränken, und nickte stattdessen wie der Wackelkopf auf dem Schreibtisch im Büro des Schichtleiters in der Fabrik.

      »Okay!«, quiekte ich. »Ähm. In Ordnung. Es ist sehr, ähm, großzügig von Magnus, dass er mir die Möglichkeit gibt, meine Schulden abzuarbeiten! Lass mich nur ... ähm ... schnell meine Sachen holen ...«

      Ich setzte mich in Bewegung, um in mein Schlafzimmer zu gelangen, und mein Mund wurde trocken, als mir bewusst wurde, wie verlockend nahe die Feuerleiter war. Aber der Vollstrecker rührte sich nicht vom Fleck.

      »Du brauchst keine Sachen«, sagte er. »Wir gehen jetzt sofort.«

      Das würde ganz sicher nicht passieren. Ich war fest entschlossen, diese Wohnung nicht mit diesem Mann zu verlassen.

      Jedenfalls nicht lebend.

      Vielleicht sah er die Veränderung in meinem Gesichtsausdruck, denn plötzlich verengten sich seine Augen und er stürzte sich auf mich.

      Ich war im Industriegebiet von New Toronto auf Terratribe nicht gerade behütet aufgewachsen und konnte mich normalerweise mit allen messen, aber dieser Muskelprotz war mindestens fünfzig Kilogramm schwerer als ich. Ganz zu schweigen von dem Agressionspotenzial, das ihm der T-Staub verlieh. Wenn ich das überleben wollte, musste ich schlau und schnell sein.

      Ich schaffte es gerade noch, seinem Griff auszuweichen, bevor ich mit dem Fuß ausholte und einen heftigen Tritt direkt zwischen seine Beine landete. Aber leider war das nicht annähernd so effektiv, wie es hätte sein sollen. Ich hatte keine Ahnung, ob seine Eier durch den T-Staub so sehr zusammengeschrumpft waren, dass ich sie nicht richtig getroffen hatte, oder ob die Wut der Droge sein Schmerzempfinden beeinträchtigt hatte, aber er fiel nicht auf die Knie, wie ich gehofft hatte. Er verlor höchstens ein wenig das Gleichgewicht und als er über die unter der kaputten Tür hervorstehenden Stuhlbeine stolperte, sank er zumindest auf ein Knie.

      Trotzdem konnte ich nicht an ihm vorbeilaufen, um zur Haustür oder ins Schlafzimmer zu gelangen. Er versuchte bereits aufzustehen und nahm sich ein paar Sekunden Zeit, um den Stuhl zu beschimpfen und mit der Faust darauf einzuschlagen, obwohl es da nichts mehr zu zerstören gab.

      Na toll. Ich hatte den Mistkerl nicht nur nicht außer Gefecht gesetzt, ich hatte ihn auch verdammt wütend gemacht. Im Vergleich zur Gegenwart war die Cherry von vor sechs Monaten wie ein gottverdammtes Genie.

      Während ich den Mann von der anderen Seite der winzigen Küche aus im Auge behielt, bewegten sich meine Hände blindlings über den Tresen hinter mir und suchten verzweifelt nach einem Messer. In meiner Panik wusste ich nicht einmal mehr, ob ich schon ein Messer hervorgeholt hatte, um meinen Eiweißblock zu zerschneiden oder nicht. Die Tatsache, dass ich weder einen Griff noch die nackte Klinge an meinen krabbelnden Fingern spürte, war kein gutes Zeichen.

      Aber ich fand etwas anderes. Den nun warmen Griff meiner gusseisernen Pfanne.

      Ich hielt nicht inne. Ich dachte nicht einmal darüber nach. Ich ballte meine Faust um das raue Metall und schwang sie so fest ich nur konnte nach vorne.

      Sie traf den Kerl direkt in sein wütendes Gesicht, als er gerade versuchte, sich vom Boden zu erheben. Fassungslos taumelte er zur Seite und bevor er seine riesige Hand zu seinem Gesicht heben konnte, erhaschte ich noch einen Blick auf die Verbrennungen auf seiner Wange, sowie den purpurnen Blutschaum, der aus seiner Nase quoll.

      Und dann rannte ich los. Direkt zur Wohnungstür hinaus und in den Flur. Fast hätte ich Mrs. Calloway umgerissen, und als sie mir aus dem Weg sprang, rief ich unsinnigerweise »Danke!«, anstatt mich zu entschuldigen, wie ich es normalerweise getan hätte, wenn ich nicht völlig außer mir vor Angst gewesen wäre. Irgendwo hinter mir ertönte das gurgelnde Brüllen eines wütenden Mannes, während ich in den Fahrstuhl eilte, das Erdgeschoss auswählte und panisch auf dem Knopf herumhämmerte, der die Türen angeblich schneller schloss.

      »Die Schuldenbegleichung ist vom Tisch, du verdammte Fotze! Du landest direkt auf dem Grund des Lake New Nipissing!«

      Die Fahrstuhltüren schlossen sich knarrend und hüllten mich in Stille und grelles Licht. Ich betrachtete mein Spiegelbild in den schmutzigen Metalltüren und meine blauen Augen starrten panisch zurück. Mein langes braunes Haar hatte sich aus dem Flechtzopf gelöst und ich war kreidebleich. Die Knöchel der Hand, die immer noch fest um meine gusseiserne Pfanne geschlungen war, waren weiß.

      Endlich fuhr der Aufzug nach unten und während er das tat, schmiedete ich Pläne. Verzweifelte, chaotische, unausgereifte Pläne. Ich musste den Planeten verlassen, das stand fest.

      Aber wo sollte ich denn hin? Und mit welchem verdammten Geld?

      Die bleiche Frau mit der blutigen Pfanne, die mich anstarrte, hatte keine Antwort.

      Ich riss meinen Blick von ihr los, schluckte gegen den Brechreiz an und ließ meinen Blick über die Werbungen schweifen, die der Bildschirm zu meiner Linken anzeigte. Ich hatte sie alle schon einmal gesehen. Jedes Mal, wenn ich nach der Arbeit völlig ausgelaugt zu meiner Wohnung fuhr, ließ ich mich von den vertrauten Farben und Worten in den Bann ziehen.

      Bis plötzlich eine neue Werbung aufleuchtete.

      Die Farben unterschieden sich so sehr von den Grau- und Weißtönen, dass ich zunächst verwirrt blinzelte. Der Bildschirm füllte sich mit einem warmen Sonnenlicht, das es in New Toronto nie geben könnte. Die Szene, die hier gezeigt wurde, war definitiv nicht auf Terratribe I aufgenommen worden. Hier gab es keine schönen Landschaften mit rotgoldenen Bergen und wogenden Wiesen, in denen idyllische kleine Häuser standen. Zuerst dachte ich, das könnte eine Aufnahme von Terratribe II sein, dem Landwirtschaftsplanen.

      Aber dann blinkten goldene Buchstaben auf, die diesen Gedanken sofort zerstreuten.

      Zabrianische Männer suchen Bräute!, lautete die Anzeige. Finde dein neues Zuhause und deinen neuen Ehemann auf dem Viehzuchtplaneten, Zabria Prinar Eins!

      Und dann kamen die magischen Worte.

      Alle Reise- und Aufwandskosten werden vom imperialen Justizausschuss von Zabria übernommen.

      Ich konnte diesen Planeten kostenlos verlassen! Jemand anderes würde dafür bezahlen.

      Und dafür musste ich anscheinend nur einen Zabrianer heiraten, was auch immer das sein mochte.

      Ich holte mein Tablet aus der Tasche und scannte den Code auf dem Bildschirm, bevor er wieder verschwand. Die Daten wurden heruntergeladen und ich staunte nicht schlecht, als plötzlich ein bezahltes Ticket zum Elora-Außenposten in meinem Datenverzeichnis auftauchte.

      Elora-Außenposten. Das war ein verdammt guter Anfang. Die von Menschen betriebene Handelsstation war ein gutes Stück von Terratribe I entfernt. Ich hatte keinen Zweifel, dass Magnus Kontakte auch dort Kontakte hatte, aber hoffentlich würde ich nicht lange dort sein, bevor ich zu diesem zabrianischen Außenposten geschickt wurde.

      Ich steckte mein Tablet wieder in meine Tasche. Das war der einzige Fahrstuhl im Gebäude und selbst wenn der Riese fünf Treppen auf einmal nehmen konnte, würde er nie und nimmer vor mir unten ankommen. Aber ich musste trotzdem schnell handeln. Ich hatte vor, mit meinem Ticket direkt zur Shuttle-Bucht von New Toronto zu gehen und diesen Planeten heute Abend noch zu verlassen.

      Ich betrachtete mich noch einmal im Spiegelbild der Türen und verzog das Gesicht. Ich hatte nicht einmal eine Tasche dabei. Oder Geld. Ich würde in meiner ölverschmierten Fabrikuniform aufbrechen müssen.

      Aber ich hatte ja noch Mamas Pfanne.

      Und eine Fahrkarte.

      Eine Chance.

      Und wenn ich einen unbekannten Außerirdischen heiraten musste, um diese Chance zu nutzen, dann war es eben so.

      Die graue, unruhige Wasseroberfläche des Lake New Nipissing blitzte vor meinem inneren Auge auf – kalt und bedrohlich.

      Das war auf jeden Fall besser als die Alternative.
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      Zu meinem großen (und dankbaren) Erstaunen wurde nicht nur mein Ticket zum Elora-Außenposten bezahlt, sondern auch ein kleines, aber ordentliches Zimmer. Obwohl ich weder frische Klamotten noch genug Geld hatte, um mir ein neues Outfit zu kaufen, konnte ich wenigstens heiß duschen und mich in ein sauberes Bett legen.

      Nicht, dass ich schlafen könnte. Die Nervosität fraß sich durch meinen Bauch, während ich mir abwechselnd Sorgen darüber machte, dass Magnus’ Männer mich hier finden könnten, und dass der morgige Tag in die Hose gehen könnte. Ich würde um neun Uhr morgens in ein menschlich-zabrianisches Vermittlungsbüro gehen, um mehr über das Programm zu erfahren. Laut der Broschüre, die ich auf mein Tablet heruntergeladen hatte, würde ich mehr Informationen über den Viehzucht-Außenposten und die zabrianische Kultur erhalten, damit ich eine fundierte Entscheidung treffen konnte, ob ich nun an dem Programm teilnehmen wollte oder nicht.

      Aber tief im Inneren wusste ich bereits, was ich tun würde. Ich würde diesen verdammten Außenposten so schnell wie möglich verlassen. So schnell, wie mein neuer, zabrianischer Ehemann es eben wollte.

      Natürlich würde ich dann mit ihm zusammenleben und seine Partnerin sein müssen.

      Und ... mit ihm schlafen.

      Ich erschauderte und zog die Decke fester um mich herum. Ich hatte noch nie neben jemand anderem geschlafen, außer neben Mama, mit der ich mir in unserer winzigen Einzimmerwohnung ein Bett geteilt hatte.

      Ich hatte schon Sex gehabt, aber nur mit menschlichen Männern auf Terratribe I. Auf meinem Weg durch den Elora-Außenposten zu diesen provisorischen Schlafquartieren hatte ich mehr männliche Außerirdische gesehen als in meinen ganzen sechsundzwanzig Lebensjahren. Ich ließ mir die verschiedenen Wesen durch den Kopf gehen und fragte mich, ob es irgendeine Spezies gab, mit der ich nicht einmal Sex haben könnte, wenn ich es wollte. Sofort kamen mir ein paar Zweibeiner in den Sinn, die wie Käfer ausgesehen hatten, und bei dem bloßen Gedanken daran, irgendetwas Sexuelles mit ihnen zu tun, zog sich mein Magen zusammen. Nur leider hatte ich im Moment nicht den Luxus, wählerisch zu sein.

      Im Moment würde ich sogar einen Käfermann heiraten, wenn ich es müsste. Wahrscheinlich würde er mich auch für eine Kuriosität halten.

      Aber wenn das zabrianische Imperium Menschen für dieses Brautprogramm wollte, dann konnten wir ja nicht allzu unterschiedlich sein. Hoffte ich zumindest.

      Ich wollte auf keinen Fall, dass mein zukünftiger Ehemann seine Meinung änderte und mich zurück auf den Außenposten schickte, sobald er mich sah. Ich musste mich also von meiner besten Seite zeigen und ihn davon überzeugen, mich zu behalten, auch wenn er mich nicht attraktiv fand.

      Mit diesen Gedanken im Kopf wälzte ich mich hin und her, bis mein Wecker um acht Uhr morgens klingelte. Ich wälzte mich aus dem Bett, zog mir meine schmutzige Uniform an und betrachtete mich kopfschüttelnd im Spiegel. Ich brauchte
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